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Von einem Einbruch bei den Keens versprechen sich der skrupellose Verbrecher Ivan Parker und seine Gang reiche Beute. Als der Hausherr, Jordan Keen, sich gegen die Sechser-Bande zur Wehr setzt, wird er kaltblütig niedergestochen. Sein Bruder Alec Keen, ein Vietnam-Veteran, begibt sich daraufhin auf einen Rachefeldzug. Aus Angst, dass Alec sich des Mordes schuldig macht, bittet Sarah, die Witwe des Ermordeten, den Privatdetektiv Bount Reiniger um Hilfe – er soll ihren Schwager rechtzeitig zur Vernunft bringen und von seinem Vorhaben, Selbstjustiz zu üben, abbringen. Doch das ist leichter gesagt als getan ...
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Die Hauptpersonen des Romans:

Ivan
Parker - Er und die Mitglieder seiner Gang kennen keine Skrupel, wenn
es darum geht, leichte Beute zu machen.


Alec
Keen - Als man seinen Bruder umbringt, dreht er durch und versucht,
im Alleingang die Mörder zu stellen.


Sarah
Keen - Sie möchte ihren Schwager nicht auch noch verlieren und
bittet Bount Reiniger um Hilfe.


Debbie
Anderson - Ihr fallen ein paar Namen ein, die zur Aufklärung des
Verbrechens beitragen.


Bount
Reiniger ist Privatdetektiv.



June March ist sein
Assistentin und hilft Bount beim Lösen der Fälle. 
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„Wir
machen es wie immer“, sagte Ivan Parker und blickte in die
Runde. „Völlig unauffällig, vollkommen lautlos. Die
Nachbarn dürfen nichts merken. Wir sind nicht vorhanden,
verstanden?“


Seine
Freunde und Komplizen nickten. Sie befanden sich bei den Brooklyn
Piers, dort, wo es finster ist, bei den Ratten - und Ratten waren sie
auch selbst.


Parker
war ein großer, kräftiger Bursche mit furchteinflößendem
Bizeps, was er bei jeder Gelegenheit zeigte. Er trug das blonde Haar
im Tscherkessen-Schnitt und sah verwegen aus.


An
seinem Gürtel hing eine Fahrradkette, und sein Oberkörper
war in eine hellgraue Jeansjacke gehüllt, die so aussah, als
hätte er sie aus der Mülltonne gefischt.


Fünf
Freunde umringten ihn. Er hatte das große Sagen, das war immer
schon so gewesen. Parker war eine echte Führernatur. Er ließ
keinen andern neben sich gelten.


Versuchte
es mal einer, dann gab es Krach, dass die Fetzen flogen, doch solche
Schwierigkeiten hatte es nur anfangs gegeben. Mittlerweile hatte sich
das Gefüge eingeschliffen, jeder kannte seinen Platz und keiner
machte Ivan Parker die Führungsposition streitig.


Er
hörte sich gern die Vorschläge der andern an, die
Entscheidungen traf dann aber nur er, und seine Leute akzeptierten
das, denn die Erfahrung hatte sie gelehrt, dass sie dabei nicht
schlecht fuhren.


Diesmal
hatte Jackie Barbera, der Puertoricaner, ein Ding ausbaldowert und an
Parker herangetragen. Jackie war ein glutäugiger Schönling,
auf den die Mädchen flogen.


Hin
und wieder musste ihn Parker deswegen ein wenig zurückstutzen,
denn Jackie, dieser Luftikus, vergaß sehr leicht das Maß
aller Dinge, wenn er einen Weiberrock sah.


Es
war vor zwei Tagen gewesen, da hatten sich nur Ivan Parker und Jackie
Barbera in einem Coffeeshop am Broadway getroffen.


„Ich
bin mal wieder blank“, hatte Jackie gejammert.


„Trottel,
bring nicht alles mit deinen Flittchen durch. Wenn ein Typ so
aussieht wie du, dürfte ihn das Leben keinen löchrigen Cent
kosten. Warum lässt du dich von den Miezen nicht aushalten?“


Jackie
hob den Kopf und richtete sich auf. „Weil ich auch meinen Stolz
habe.“


„Seit
wann haben Puertoricaner so etwas?“


Es
blitzte in Jackie Barberas Augen. Manchmal saß bei ihm das
Messer ziemlich locker. Niemand anders hätte das zu ihm sagen
dürfen. Bei Ivan Parker machte er eine Ausnahme, musste er eine
Ausnahme machen, denn Ivan war der Boss. Ivan durfte ihn sogar
ungestraft ohrfeigen.


Aber
nur Ivan.


„Findest
du nicht auch, dass es wieder mal an der Zeit wäre, irgendwo
abzusahnen?“, fragte Jackie und trank seine Tasse aus.


Parker
hob die Schultern. „Zur Zeit läuft nichts, und für
ein paar Kröten rackere ich mich nicht ab. Wenn kein echter
Gewinn zu erzielen ist, krümme ich nicht mal den kleinen
Finger.“


„Ich
weiß, wo ’ne ganze Menge zu holen ist“, sagte
Jackie Barbera aufgeregt. Jetzt war es wichtig, Ivans Interesse zu
wecken.


Parker
sah ihn von der Seite an. „So? Wo denn?“


„Bei
den Keens. Wohlhabende Leute. Jordan Keen macht Geschäfte aller
Art. Er versteht einiges davon, so hört man. Seine Alte braucht
nichts weiter zu tun, als schön zu sein. Das kinderlose Ehepaar
besitzt nicht nur ein beruhigendes Bankkonto, die beiden lieben es
auch, sich wertvolle Dinge zu kaufen. Antike Möbel, alte,
wertvolle Uhren, Schmuck, teure Bilder. Wenn wir dieses Haus
ausräumen, sind wir für mindestens ein halbes Jahr saniert,
wie gefällt dir das?“


„Hört
sich nicht übel an“, gab Ivan Parker zu. „Beinahe
verlockend.“ Jackie grinste breit. „Ich wusste, dass du
anbeißen würdest, Ivan. Ich sag’ dir, die Sache
lohnt sich. Dazu noch die Frau ... Was Schönes, Handliches.
Parker stieß den Puertoricaner mit dem Zeigefinger an. „Von
der lässt du die Finger, klar?“


„Du
solltest sie mal sehen. An der ist allerhand dran. Nicht umwerfend
schön, verstehst du, aber durch und durch eine Frau, ein
Rasseweib, sage ich dir. Die macht einen ganz schön scharf.“


„Hört,
hört, der Fachmann kommt ins Schwärmen“, sagte Parker
grinsend. Aber er wurde schnell wieder ernst. „Und wenn es
Raquel Welch ist, du rührst sie nicht an, verstanden? Solltest
du dich nicht an meinen Befehl halten, bist du von Anfang an
draußen.“


Jackie
erschrak. „Das kannst du mir nicht antun, Ivan. Wo der Tipp
doch von mir ist.“


„Du
brauchst nur zu tun, was ich sage, dann ist alles okay.“


„Geht
schon in Ordnung, ’n Haufen Kohle ist mir lieber als jede
Mieze.“


„Sehr
vernünftig. Und nun erzähl mir mal mehr über dieses
wohlhabende Ehepaar. Es hat keine Kinder.“


„Nein,
Ivan.“


„Hat
es einen Hund? Einen schönen großen Wachhund, der uns die
Hosen vom Hintern reißt, wenn wir uneingeladen aufkreuzen?“


Der
Puertoricaner schüttelte den Kopf. „Nein, Ivan, es gibt
auch keinen Hund.“


Parker
grinste. „Die Leute werden mir immer sympathischer. Irgendeine
raffinierte Alarmanlage, an der wir uns die Zähne ausbeißen?“


„Keine,
Ivan.“


Parker
wiegte den Kopf. „Mann, Mann, ich kann nur sagen, die Keens
sind verdammt unvorsichtig.“





In
den darauffolgenden beiden Tagen beobachteten Parker und seine Leute
das Haus des Geschäftsmannes rund um die Uhr. Sie beschäftigten
sich auch mit den Lebensgewohnheiten der Nachbarn, und dann erstellte
Ivan Parker seinen Plan, nach dem sie vorgehen würden.


Eigentlich
war es immer derselbe Plan, mit geringfügigen Abweichungen, die
auf die jeweiligen Gegebenheiten abgestimmt waren. Ein Erfolgsrezept,
das sich schon oft bewährt hatte und sich auch weiterhin
bewähren würde.


Parker
und seine Freunde waren ein eingespieltes Team. Sie brachten zwar
nicht immer so viel Mut wie er auf, wenn eine Situation mal brenzlig
wurde, aber aus Angst hatte ihn noch nie einer im Stich gelassen.


Das
würde er auch keinem raten. In seiner Wut hätte er den Mann
glatt kaltgemacht.


Jetzt,
auf dem Pier, sah er seine Freunde der Reihe nach an. „Noch
irgendwelche Fragen? Ist irgendetwas unklar? Wenn ja, dann fragt
jetzt, nicht erst, wenn wir im Haus der Keens sind.“


Es
gab keine Fragen.


„Wo
steht der Kastenwagen?“, wollte Parker wissen.


„Schon
vor dem Haus“, antwortete Jackie Barbera. „Wir brauchen
nur noch einzuladen.“


Parker
nickte zufrieden. Er hatte gestern mit dem Fernglas in das Haus der
Keens gesehen und eine ungefähre Aufstellung von dem gemacht,
was sie sich holen würden.


Diese
Liste hatte er seinem Hehler, mit dem er schon seit Jahren
zusammenarbeitete, vorgelegt, und der Mann hatte gesagt: „Kann
ich alles gebrauchen. Her damit. Wann steigt die Sache?“


„Morgen“,
hatte Parker geantwortet.


„Dann
lasst euch mal nicht erwischen.“


„Ist
das elfte Gebot - ich weiß.“


„Auf
geht’s, Jungs“, sagte Ivan Parker jetzt und begab sich
mit seinen Freunden zu den beiden Fahrzeugen, die sie für den
Coup gestohlen hatten. „Wir müssen wieder mal ein bisschen
Geld verdienen.“
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Migräne
... Manchmal hatte sie sie so stark, dass sie sich bei verdunkelten
Fenstern hinlegen musste. Heute plagte sie diese Krankheit in
abgeschwächter Form, und Sarah Keen hoffte, die Kopfschmerzen
mit einer Tablette loszuwerden.


Immer
wenn ein starker Wetterumschwung zu erwarten war, wurde sie davon
gequält. Manchmal war ihr übel, und sie glaubte, der Kopf
müsse ihr zerspringen.


Sarah
Keen begab sich ins Bad. Sie trug einen fliederfarbenen Schlafrock,
und wenn sie einen Blick in den Spiegel warf, konnte sie nicht
verstehen, dass ihr Mann sie attraktiv fand.


„Heute
siehst du mal wieder abscheulich aus“, sagte sie zu ihrem
Spiegelbild. Der Schmerz hatte ihr Falten ins Gesicht gegraben, und
graue Schatten lagen unter ihren Augen.


Sie
fuhr sich mit den Fingern durch das schwarze Haar, füllte ein
Glas mit kaltem Wasser und suchte im Medikamentenschrank nach den
Migränetabletten. Nachdem sie eine davon geschluckt hatte,
kehrte sie ins Wohnzimmer zurück und ließ sich ächzend
in einen Sessel fallen.


Jordan,
ihr Mann, hatte angerufen und gesagt, dass es etwas später
werden würde. „Ich hoffe, es macht dir nichts aus,
Liebling.“


„Hast
du so viel zu tun?“


„Ich
muss mit einem Geschäftsfreund essen gehen, aber ich verspreche
dir, es so kurz wie möglich zu machen, damit du nicht allzu
lange allein bist, okay?“


„Schon
gut“, sagte Sarah Keen verständnisvoll. Sie wusste, dass
ihr Mann lieber zu Hause aß und seine Zeit lieber mit ihr als
mit Geschäftsleuten verbrachte, aber das gehörte nun mal zu
seinem Job, davor konnte er sich nicht drücken. Die dicksten
Happen, die einträglichsten Geschäfte wurden
erfahrungsgemäß nicht in seinem Büro, sondern beim
Essen abgeschlossen.


„Wenn
du möchtest, kannst du gern mitkommen“, schlug Jordan Keen
seiner Frau vor.


„Ach
nein, lass nur, ich bleibe lieber zu Hause.“


„Fühlst
du dich nicht wohl, Sarah?“, fragte Keen besorgt. „Deine
Stimme klingt so matt.“


„Ein
bisschen Migräne.“


„Soll
ich die Verabredung absagen?“


„Nein,
um Himmels willen, das ist wirklich nicht nötig. Es ist nicht so
schlimm. Es kann nur sein, dass ich schon schlafe, wenn du nach Hause
kommst.“


„Ich
werde ganz leise sein, damit ich dich nicht störe.“


„Du
bist sehr rücksichtsvoll, Jordan. Ich danke dir dafür.“


Sarah
legte den Kopf auf die Sessellehne und versuchte, sich zu entspannen.
Bald würde die Tablette wirken, dann würde es ihr besser
gehen. Sie wollte noch nicht zu Bett gehen, nicht, wenn es nicht
unbedingt nötig war.


Wenn
Jordan nach Hause kam, unterhielt er sich noch gern mit ihr über
das, was ihn beschäftigte. Sie gehörte zu den Frauen, die
regen Anteil am Berufsleben ihres Mannes nahmen.


Andere
Frauen wussten nur, dass ihre Männer morgens weggingen und
abends nach Hause kamen. Was sie dazwischen machten, davon hatten sie
keinen blassen Schimmer, es interessierte sie nicht. Jeder führte
sein eigenes Leben, hatte seine eigenen Sorgen, mit denen er den
andern nicht belästigen durfte.


So
war es bei Sarah und Jordan Keen nicht. Sie führten eine
glückliche, harmonische Ehe, und so mancher gute Impuls war von
Sarah ausgegangen. Sie wusste über alle wichtigen
Geschäftsentwicklungen Bescheid, sodass sie, wenn es sein
musste, ihren Mann ab und zu sogar vertreten konnte.


Es
war ein ruhiger, stiller, einsamer Abend. Dass sich das in Kürze
schlagartig ändern würde, ahnte Sarah Keen zu diesem
Zeitpunkt noch nicht.
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Captain
Toby Rogers, der gewichtige Leiter der Mordkommission Manhattan C/II,
schien im Lotto gewonnen zu haben. Jedenfalls war bei ihm so etwas
wie ein kleiner Reichtum ausgebrochen, der ihn veranlasste, sämtliche
Möbel hinauszuwerfen und sich völlig neu einzurichten.


Er
beauftragte damit allerdings keinen Innenarchitekten, sondern zeigte,
dass er einen eigenen Geschmack hatte. Die Tüpfelchen auf dem i
sind in jeder Wohnung die Bilder.


Für
sie den richtigen Platz zu finden, stellte plötzlich eine
unerwartete Schwierigkeit dar, aber der Captain wusste sich zu
helfen. Er griff zum Telefon und rief seinen Freund Bount Reiniger
an.


„Eigentlich
sehen es meine Vorgesetzten nicht gern, dass ich mich mit einem
Schnüffler abgebe“, sagte er grinsend. „Aber was
soll ich machen? Ich hatte mich im Laufe der Jahre so an dich gewöhnt
wie an einen alten Hut.“


„Was
kann der alte Hut für dich tun?“, brummte Bount Reiniger.


„Du
eigentlich sehr wenig, denn du bist ja gefürchtet wegen deines
schlechten Geschmacks.“


„Wann
habe ich dir zum letzten Mal ein blaues Auge geschlagen, Toby?“


„Ich
kann mich nicht entsinnen..


„Ich
denke, dann wird es wieder mal Zeit. Also was willst du? Ich kenne
den Grund deines Anrufs immer noch nicht.“


„June
- das ist unbestritten - hat einen hervorragenden Geschmack.“


„Richtig,
deshalb ist sie auch noch bei mir beschäftigt.“


„Selbst
June March haut eben ab und zu mal daneben. Wir sind alle nur
Menschen. Im Großen und Ganzen kann man sich aber auf ihren
guten Geschmack verlassen. Die kleine Entgleisung mit dir darf man
nicht so tragisch nehmen.“


„Das
gibt demnächst zwei Veilchen!“, sagte Bount lachend. „Von
jetzt an solltest du dir genau überlegen, was du sagst, und mit
deinen Äußerungen vorsichtig sein, denn ein drittes Auge
hast du nicht.“


„Ich
habe das alte Gerümpel aus meiner Wohnung entfernt und mir neue
Möbel geleistet“, sagte Toby stolz.


„Ist
nicht wahr.“


„Doch,
und nun brauche ich Junes Hilfe.“


„Wozu?“


„Ich
habe mir einige Bilder zugelegt und weiß nun nicht genau, wo
ich sie hinhängen soll.“


„Wie
wär’s mit der Toilette.“


„So
ein genialer Vorschlag kann nur von dir kommen. Darf ich mir June
ausleihen?“


„Du
tickst wohl nicht richtig.“ „Wieso?“


„Ich
lasse June doch nicht allein deine Wohnung betreten. Du bist
Junggeselle.“


„Du
auch.“


„Bei
mir ist das etwas anderes, mein Lieber. Oh nein, Kamerad, bei aller
Freundschaft, aber mein bestes Stück schicke ich bestimmt nicht
in die Wohnung eines stadtbekannten Lustmolchs. Wenn dir Junes
Geschmack so viel wert ist, komme ich auch mit. Bei der Gelegenheit
können wir die neu eingerichtete Bude gleich gebührend
einweihen.“


„Ich
weiß nicht, ob mir das nicht zu kostspielig wird.“


„Natürlich!
Toby, der Schotte! Er schlägt mal wieder voll zu! Also gut, die
Getränke steuere ich bei. Ist deine Geizkragenseele damit
zufrieden?“


„Wenn
June allein käme, wäre mir das bedeutend lieber.“


„Das
glaube ich dir aufs Wort, aber das kannst du dir aus dem Kopf
schlagen. Entweder engagierst du uns beide, oder du machst Brennholz
aus den Bilderrahmen.“


„Na
schön, dann beiße ich eben in den sauren Apfel.“


„Wunderbar.
Wir danken für die herzliche Einladung“, antwortete Bount
Reiniger und legte auf.


Das
war kurz bevor Ivan Parker mit seinen Komplizen das Haus der Keens
erreichte ...
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